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BERICHTE 

Genabhängigkeit biochemischer Reaktionen bei Neurospora 
Nach Arbeiten von G.W. B e a d l e , E . L . T a t um, N. H. H o r o w i t z und Mitarbeitern 

Vor dem ersten Weltkrieg begannen die Arbeiten der 
Morgan-Schule an Drosophila, die in besonderem Maße 
die Vere in igung von Genetik und Zytologie ermög-
lichten, die schon B o v e r i eingeleitet hat te . Ent-
sprechendes gilt f ü r die im letzten Kr ieg durchge-
f ü h r t e n Untersuchungen von B e a d l e , T a t u m , 
H o r o w i t z und Mitarbb. an Neurospora (Übersich-
ten1—®) in bezug auf die V e r k n ü p f u n g von Genetik 
und Biochemie, die bereits durch die Arbeiten von K u h n 
und M o e w u s an Chlamydomonas, und von K ü h n , 
B u t e n a n d t , B e c k e r sowie B e a d l e u n d E p h r u s s i 
an Insek ten (Drosophila und Ephestia) angebahnt 
war . Da diese Arbei ten in Deutschland immer noch 
kaum zugänglich sind, soll im folgenden über sie be-
r ichtet werden, soweit sie uns selbst erre ichbar waren. 

Wie bei den Arbeiten an Drosophila war die über-
legte Wah l eines geeigneten Untersuchungsobjektes 
f ü r den E r f o l g entscheidend. Der zu den Ascomyceten 
gehör ige rote Brotschimmel, Neurospora, ist aus meh-
re ren Gründen besonders günst ig : 

1. Bei der Ar t Neurospora crassa, an der die mei-
sten Untersuchungen durchgeführ t werden, fo lgt 
schnell, nach 12 Tagen etwa, eine Generat ion auf die 
andere. 

2. Der Pilz ist auf einem vollständig bekannten 
Medium züchtbar. E r benöt igt an organischen Stoffen 
lediglich eine Energiequel le , wie z. B. Zucker , und 
außerdem nur noch Biotin. Biotin war aber nach der 
A u f k l ä r u n g der Konst i tut ion durch d u V i g n e a u d 
und Mitarbb.7 durch die Synthese der Merck-Labora-
tor ien zugängl ich 8 . 

3. Die vegetat iven Zellen sind haploid, so daß ge-
wöhnlich keine Komplikat ionen durch Dominanz und 
Rezess ivi tä t e intreten. 

4. Die Ar t Neurospora crassa ist ein heterothal l i -
scher Zwi t te r , d .h . sie ist selbststeri l und es sind + -

1 G. W. B e a d l e , Harvey Lectures, Ser. XL, 45 
[1944]. 

2 E. L. T a t u m u. G. W. B e a d 1 e , Ann. Mis-
sour i Bot. Garden 32, 125—129 [1945]. 

3 H o r o w i t z , B o n n e r , M i t c h e l , T a t u m 
u. B e a d l e , Amer. Natura l is t 79 [1945]. 

4 G . W . B e a d l e u. R . A . F . P e n r o s e jr., Memorial 
Lec tu re Proc. Amer. Philosoph. Soc. 90, 5 [Dez. 1945]. 

5 G. W. B e a d l e , Currents in Biochemical Research, 
edited by D. E. Green Interscience Publishers , Inc., 
New York, N.J. 1946. 

und — S t ä m m e vorhanden, durch deren K r e u z u n g 
fes t s te l lbar ist, ob eine Abänderung auf einer Gen-
muta t ion beruht . 

5. E ine besondere Guns t bie te t darüber h inaus das 
Verha l t en der Ascosporen, die aus der K r e u z u n g 
zweier Stämme hervorgehen . Acht Ascosporen liegen 
in l inearer Ordnung hintere inander , die alle von der 
gleichen Zygote durch drei aufe inanderfolgende Tei-
lungsschr i t te abstammen. Die ers te dieser Tei lungen 
ist die Redukt ionste i lung, aus der 2 Geschwisterzel len 
hervorgehen. Aus der einen entstehen die oberen 
4 Ascosporen, aus der anderen die un te ren 4. So kommt 
es vor, daß durch eine Mendel-Spaltung ein Merkmals-
paa r so ver te i l t wird, daß die oberen 4 das eine und 
die un te ren 4 das andere Merkmal erhal ten. Das ist 
aber s t r eng nu r der Fal l , wenn kein crossing over 
s ta t t f indet . J e häuf iger das crossing over, desto mehr 
e r fo lg t eine Ver t e i lung der allelen Gene auf beide 
Hä l f t en des Ascus. Crossing over ist aber bei einem 
Gen desto häuf iger , je g rößer der Abstand des Gen-
locus von der Spindel inser t ionsstel le ist. Die Aus-
zählung der Ver te i lung eines Merkmalspaars auf die 
oberen und die un te ren 4 Ascosporen gibt also eine 
f ü r jedes Gen charakter i s t i sche Zahl, wie sie der 
Schmelzpunkt f ü r einen Stoff ist, so daß n u r selten 
2 verschiedene Gene dar in übereinst immen. Auf diese 
Weise ist es häufig möglich, an verhältnismäßig wenigen 
Nachkommen in der 1. Genera t ion bere i t s zu ent-
scheiden, ob die gleiche Merkmalsänderung bei 2 ver-
schiedenen Pilzmycelien auf das gleiche oder auf 
2 verschiedene Gene zu rückgeh t 9 . Die Chromosomen-
zahl von Neurospora ist haploid 7. 

Zu r E r z e u g u n g und zum Nachweis von Mutationen, 
die Abänderungen im Stoffwechsel des Pi lzes hervor-
br ingen, wurde ein V e r f a h r e n angewandt , das den 
wicht igs ten Gedanken in der ganzen Untersuchungs-
re ihe dars te l l t 1 0 . Die Mutationen wurden erzeugt 

6 Herschel K. M i t c h e l l , Federat ion Proc. 3, 5 
[Sept. 1946]. 

7 V. d u V i g n e a u d , Science [New York] 96, 454 
[1942]. 

8 S. A. H a r r i s , D. E. W o 1 f , R. M o z i n g o u. 
K. F o 1 k e r s , Science [New York] 97, 447 [1943]. 

9 C. C. L i n d e g r e n , Iowa State Coli. J . Sei. 16, 
271 [1942] (z i t ie r t nach 3 ) . 

10 G. W. B e a d 1 e u. E. L. T a t u m , Proc. na t . 
Acad. Sei. USA 28, 11, 499—506 [Nov. 1941]. 
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durch Bes t rah lung der asexuel len Sporen, der Koni-
dien, mit Ul t raviole t t - oder Röntgens t rahlen . Die aus 
den Konidien ausgewachsenen Pi lzfäden werden ge-
kreuz t mit dem entgegengesetz ten Typ eines unbe-
s t rahl ten Wildstammes. Die ents tandenen Ascosporen 
werden nun gezüchtet auf einem Medium, das mög-
lichst vol ls tändig in bezug auf die verschiedensten 
Vitamine, Aminosäuren und andere Wuchss tof fe ist 
und deshalb als Maximalmedium bezeichnet wird. Die 
in diesem Medium ausgewachsenen Pi lzfäden werden 
nun in ein Minimalmedium über t r agen , das nu r die 
Stoffe enthält , die zum Wachsen des Wilds tammes 
notwendig sind, also anorganische Salze, Zucker und 
Biotin. Wenn nun kein Wachs tum des übe r t r agenen 
Pi lzfadens stat tf indet , so ist das ein Zeichen da für , 
daß eine Mutation s ta t tgefunden hat , die den Pi lz un-
fäh ig macht, einen Stoff selbst zu synthet is ieren, der 
im Maximalmedium vorhanden ist. Durch eine Reihe 
von Testen mit verschiedenen Stoffgemischen kann 
dieser Stoff gewöhnlich au fge funden werden. 

Bis zum Jahre 1945 wurden auf diese Weise 80000 Ein-
zelsporen isoliert und darun te r 500 Mutanten gefun-
den, die eine spezielle Synthese nicht a u s f ü h r e n kön-
nen 3. Unter diesen Mutanten betreffen viele die gleiche 
Änderung am gleichen Genort . E t w a 100 Mutanten 
sind schätzungsweise un te re inander verschieden, von 
diesen können aber verschiedene den Ausfa l l des glei-
chen Stoffes bewirken. Im ganzen wurden bis dahin 
30 Mutationen gefunden, bei denen die Synthese von 
Argin in gestör t ist, 40 f ü r Lysin, 4 f ü r Cholin, 
50 f ü r Methionin. Wei te rh in t r a t e n Mutat ionen auf, 
die in die Synthese von Aneurin , Lactoflavin, p-Amino-
benzoesäure, Adermin, Panto thensäure , Inosit , Nico-
t insäure , Leucin, Isoleucin-Valin, Cystin, T ryp tophan 
und Pro l in e ingreifen. Bei dieser Aufzäh lung ist zu 
beachten, daß auf Grund des Unte r suchungsver fah -
rens nu r der Ausfa l l solcher Stoffe beobachtet werden 
kann, die dem Maximalmedium zugegeben werden. 

Nach dieser Kennzeichnung des al lgemeinen Unter -
suchungsver fahrens sollen einzelne Ergebnisse be-
sprochen werden. 

1. S y n t h e s e d e s A r g i n i n s b e i Neurospora11 

Bei Beginn der Unte r suchung wa ren 15 Mutanten 
bekannt, die den Zusatz von Arg in in zum Minimal-
medium er forder ten , um wachsen zu können. Die in 
der E in le i tung geschilderte genetische Unte r suchung 
erwies, daß es sich dabei um 7 verschiedene Gene 
handelte. Diese 7 verschiedenen Mutanten wurden nun 
daraufhin geprüft, ob bei ihnen Arginin durch Citrullin 
oder Ornithin zu ersetzen wäre . Es e rgab sich, daß 
4 Mutanten Ornithin und Ci t ru l l in an Stelle von 
Argin in verwenden können, 2 können Citrul l in , aber 
nicht Ornithin, und eine weder Ci t ru l l in noch Orni-
thin zum Wachstum brauchen. D a r a u s geht hervor , 
daß bei 4 Mutanten die Synthese des Arg in ins vor 
der Stufe des Orni thins unterbrochen ist, bei zweien 
zwischen Ornithin und Citrul l in und bei einer zwi-
schen Citrul l in und Arginin. F e r n e r ergibt sich aus 

11 A. S r b u. N. H. H o r o w i t z , J . biol. Chemist rv 
154. 129 [1944] (zi t iert nach 3 ) . 

dieser abges tuf ten Ordnung, daß der von K r e b s 
f ü r die Leber von Säuget ieren aufges te l l te Harnstoff-
zyklus auch bei Neurospora besteht und daß er h ier 
durch die Hi l fe der Genetik sogar besser gesichert 
ist als dort. 

2. T r y p t o p h a n - S y n t h e s e 1 2 

Unter 33 Mutanten, die Tryptophan zum Wachstum 
brauchen, wurden 2 verschiedene Typen festgestel l t . 
Die Stämme des einen Typs können Anthran i l säure 
oder Indol an Stelle von Tryp tophan verwenden, die 
anderen Indol, aber nicht Anthrani l säure . D a r a u s 
kann geschlossen werden, daß die Synthese über die 
Anth ran i l säu re ( I ) zum Indol ( I I ) und von da aus 
zum Tryptophan ( IV) ver läuf t . Die Rolle der Anthra-
n i l säure als Zwischenprodukt geht auch daraus her-
vor, daß Anthran i l säure bei einem Stamm, der Indol, 

- COOH 

• NH0 

I I H 

O j 

+ HOCH, • CH • COOH 

i n 

• CH, • CH • COOH 
I 

NH„ 
IV 

aber nicht Anth ran i l säu re verwenden kann, sich im 
Kul tu rmedium anhäuf t . Sie konnte da raus in genü-
gender Menge isoliert werden, um eine volls tändige 
Ident i f iz ierung zu gestat ten. Die wei tere Frage , wie 
der W e g vom Indol zum Tryptophan ve r l äu f t , wurde 
zunächst durch die Zugabe möglicher Zwischenstufen 
zum Kul turmedium untersucht . Es e rgab sich, daß 
weder Skatol, Indolessigsäure, Indolpropionsäure, 
noch i-Kynurenin, Tryptamin, Indolmilchsäure und 
Indolbrenz t raubensäure das Indol zu ersetzen ver-
mögen. Das ließ vermuten, daß die Synthese vom 
Indol zum Tryp tophan in einer Stufe ve r läuf t . Die 
Beobachtung, daß das Indol nur verhäl tn ismäßig 
langsam verbrauch t wird, f ü h r t e dazu, zu prüfen , ob 
ein Zusatz anderer Stoffe zum Kulturmedium den Ver-
brauch des Indols zu beschleunigen vermag. E s ergab 
sich, daß nur das i-Serin ( I I I ) unter vielen geprüf ten 
Stoffen spezifisch und in Abhängigkei t von der zu-
ge füg t en Menge die Synthese des Tryp tophans aus 
dem Indol beschleunigt . I-Serin wi rk t doppelt so s ta rk 

12 E. L. T a t u m u. David B o n n e r , Proc. nat. 
Acad. Sei. USA 80. 2, 30—37 [1944]. 



wie das Racemat. D a r a u s wird geschlossen, daß Indol 
mit Serin zur Bi ldung von Tryp tophan zusammentr i t t . 

3. B i l d u n g v o n C h o l i n 6 

Die Bi ldung von Cholin er fo lg t über Monomethyl-
amino-aethanol. Dieses Zwischenprodukt konnte bei 
einem geeigneten Stamm isoliert und ident if iz ier t 
werden. 

4. T e m p e r a t u r a b h ä n g i g k e i t d e r B i l -
d u n g v o n L a c t o f l a v i n 1 3 

Bei den meisten der aufge t re tenen Mutanten fä l l t 
die Synthese eines best immten Stoffes, der im Maxi-
malmedium enthal ten ist, vol ls tändig aus. Die Ver-
häl tnisse liegen aber nicht immer so einfach. So wurde 
eine Mutation beobachtet, bei der die Synthese von 
Lactof lavin oberhalb einer Tempera tu r von 28° nicht 
s ta t t f indet . Unterha lb einer Tempera tu r von 25° ist 
das Wachstum normal . Ob diese S törung darauf be-
ruh t , daß 2 verschiedene Gene bestehen, die f ü r die 
Synthese oberhalb und un te rha lb einer Tempera tu r 
von 25 ° verantwor t l ich sind, oder ob bei der Mutante 
ein besonders tempera tur lab i les Fe rmen t ents tanden 
ist , wurde noch nicht geklär t . 

5. Z u o r d n u n g d e r e i n z e l n e n S t o f f -
w e c h s e l ä n d e r u n g e n z u d e n G e n e n 

F a s t in allen un tersuchten Fäl len e rgab sich, daß 
ein Gen nu r in eine bestimmte chemische Reakt ion 
e ingre i f t . Das f ü h r t e zu der Vermutung , daß jedes 
Gen nu r mit einem, best immten Fe rmen t in unmit tel-
b a r e r Beziehung steht, also ganz entsprechend den 
Befunden von K u h n und M o e w u s an der ein-
zell igen Alge Chlamydomonas eugamtios. Von dieser 
Regel wurden nur zwei Ausnahmen g3funden: 

a) Bei einer Mutation wurde beobachtet, daß gleich-
zei t ig die Synthese von Val in und Isoleucin gestör t 
war 1 4 . In diesem Fal l bes teht die Möglichkeit, daß 
die Bi ldung einer gemeinsamen V o r s t u f e beider 
Aminosäuren unterbrochen wurde. 

b) Vier verschiedene Mutanten wurden aufgefun-
den, bei denen die Synthese von Aneur in gestör t 
war 1 5 . Zwei davon e r fü l l en die F o r d e r u n g der 
eindeutigen Zuordnung von Gen und biochemischer 
Reaktion. Bei der einen ist die Synthese der Pyr i -
midin-Komponente gestört , bei der anderen die Ver-
k n ü p f u n g zwischen Pyr imidin und Thiazolkompo-
nente . Bei den beiden anderen Mutanten ha t es den 
Anschein, als ob sowohl die Synthese der Pyr imidin-
Komponente wie die der Thiazol-Komponente ge-
s tör t is t ; da beide Komponenten chemisch völl ig ver-
schieden sind, ist in diesem Fal le eine D e u t u n g auf 
Grund der sonst beobachteten e indeut igen Zuord-
nung zwischen Fe rmen t und biochemischer Reakt ion 
vor läuf ig nicht möglich. 

13 Herschel K. M i t c h e l l u. Mary B. H o u l a h a n , 
Amer . J . Bot. 33, 1, 31—35 [Jan . 1946]. 

14 David B o n n e r , E. L. T a t u m u. G. W. 
B e a d 1 e , Arch. Biochemistry 3, 1 [Okt. 1943]. 

15 E. L. T a t u m u. T. T. B e 11, Amer. J . Bot. 33, 
.1 , 15—20 [Jan . 1946]. 

6. B i o l o g i s c h e r T e s t f ü r W u c h s s t o f f e 
m i t Neurospora - M u t a n t e n 

Mit den verschiedenen Mutanten sind genaue und 
sehr spezifische Best immungen von Wuchss tof fen 
durchzuführen . Solche Best immungsmethoden wurden 
ausgearbei te t f ü r Cholin, p-Aminobenzoesäure, Inosit , 
Adermin, Leucin, Adenin + Hypoxant in und Lys in 3 ' 0 . 
Bei den Auswer tungen können charakter is t i sche 
Schwierigkei ten auf t re ten , die aber überwindbar sind, 
wie am Fal le des Lys ins geschildert werden soll16. 
Versucht man, in Eiweißhydro lysa ten Lys in mit 
einer da fü r geeigneten lys inbedür f t igen Mutante 
nachzuweisen, so ergeben sich zunächst ungenaue 
Wer te . Die wei tere Unte rsuchung zeigte, daß nur 
die Gegenwar t von Argin in eine Wachs tumshemmung 
bei der lys inbedürf t igen Mutante h e r v o r r u f t . Wird 
das Arginin durch Zusatz von Arg inase in Orni thin 
umgewandelt , so erhäl t man brauchbare Wer te . Wie-
derholte Best immungen am gleichen Material schwan-
ken um etwa 4%. Die Best immung von zugesetztem 
Lysin ergibt bei Hydrolysaten aus verschiedenen 
Eiweißstoffen Werte , die zwischen 97 und 109 % 
schwanken. 

Nach vorläufigen Versuchen scheint es auch mög-
lich zu sein, an unhydrolys ier tem Eiweiß mit geeig-
neten Mutanten Aminosäurebest immungen durchzu-
führen®. Zur Best immung des Wachs tums des Pi lzes 
bei der biologischen Auswer tung eines Stoffes kann 
die Zunahme des Gewichtes des Mycels best immt oder 
die Zunahme der Länge der Pi lzfäden gemessen wer-
den. Als eine besonders empfindliche Methode ist hier-
zu noch die Beobachtung der Auske imung der Koni-
dien hinzugekommen. E s e rgab sich bei der Be-
st immung von Prolin, daß der Prozentsa tz von aus-
keimenden Konidien propor t ional dem Logar i thmus 
der Prol inzugabe ist, daß dieser W e r t weniger als 5% 
schwankt und noch Mengen von 0,02 y zu bestimmen 
ges ta t te t 6 . F ü r Best immungen im Hydro lysa t ist 
diese Methode vor läuf ig nicht anwendbar , weil ver-
schiedene Aminosäuren eine Hemmung auf die Kei-
mung ausüben. 

7. H y p o t h e s e d e r E n t s t e h u n g d e r 
S e x u a l i t ä t 1 7 

Beobachtungen an Neurospora haben B e a d 1 e zu 
einer Theorie der En t s t ehung der Sexual i tä t ge führ t , 
bei der die einzelnen dabei angenommenen Uber-
gangss tufen alle in der Natur verwi rk l ich t sind. Wie 
B e a d 1 e und C o o n r a d t aus führen , ist es sehr 
schwierig, zu verstehen, wie die einzelnen Schri t te 
der Plasmaverschmelzung, der Kernverschmelzung 
und der Redukt ionste i lung au f t r e t en können, da sie 
alle zusammenzugehören scheinen. E s wurde nun 
bei Neurospora beobachtet , daß eine Plasmaver-
schmelzung ohne Kernverschmelzung auch bei Stäm-
men gleichen Typs au f t r i t t . Es bilden sich dabei 
sogenannte heterocaryot ische Stämme, die Kerne 

16 A. H. D o e r m a n n , J . biol. Chemist ry 160, No. 1 
[Sept. 1945]. 

17 G. W. B e a d 1 e u. Verna L. C o o n r a d t , Gene-
tics 29, 291—308 [Mai 1944]. 



verschiedener H e r k u n f t in ihrem Plasma haben und 
durch wei tere Verschmelzungen auch noch mehr als 
zwei Ar ten von Kernen besitzen können. Die Anzahl 
der verschiedenen Kerne braucht dabei nicht gleich 
zu sein, sondern es kann durch verschiedene Teilungs-
geschwindigkei t ein erheblicher Unterschied in der 
Häuf igke i t der verschiedenen Kernsor ten bestehen. 
Beadle und Coonradt gehen davon aus, daß in einem 
Maximalmedium die verschiedensten Mutanten auf t re-
ten und auch e rha l tungs fäh ig sind. Denkt man sich 
nun den Ubergang in ein Minimalmedium, so sind 
nur solche Mutanten nebeneinander e rha l tungsfähig , 
die sich gegensei t ig ergänzen. Diese aneinander ge-
bundene Symbiose von zwei Stämmen, von denen jeder 
produzier t , was dem anderen fehlt , könnte der ers te 
Schri t t des Zusammenlebens bei der Ents tehung der 
Sexual i tä t sein. Der nächste Schri t t wäre die Plasma-
verschmelzung zwischen diesen beiden Stämmen, die 
einen wei teren Selekt ionsvortei l bietet. Das enge 
dauernde Zusammenleben zweier Kerne vermag dann 
aber vielleicht die Grundlage d a f ü r zu bilden, daß 
nun als nächster Schri t t durch eine wei tere mutat ive 
Änderung auch eine Kernverschmelzung zustande-
kommt, die aber instabile Bedingungen schaff t und 

im nächsten Te i lungsschr i t t durch die meiotischen 
Vorgänge wieder ausgegl ichen wird. Übr igens sind 
die heterocaryot ischen Stämme bei Neurospora auch 
dazu verwendbar , um die Erscheinungen der Domi-
nanz und Rezess ivi tä t zweier Allele zu untersuchen, 
was sonst bei den haploiden Pi lzfäden nicht möglich 
ist. Hierbei erg ib t sich e rwar tungsgemäß , daß diese 
Stoffwechseldefekte immer rezessiv sind. 

Zu dieser Sexual i tä t shypothese macht M a x H a r t -
m a n n folgende Bemerkung : 

So einleuchtend diese Hypothese zunächst erscheint, 
so s teht sie doch nicht im Eink lang mit den Sexuali-
tä tserscheinungen dieser Pi lze und denen der Pro-
t isten. Die be t ref fende Neurospora-Art ist berei ts ein 
in seinem Genom sexuel l d i f fe renzier te r zwi t t r iger 
Organismus, und die Verschiedenheit der + - und — 
Stämme beruh t n u r auf genetischer Selbsts ter i l i tä t , 
ist mithin sekundär . Zudem gibt es bei Pro t i s ten (be-
sonders Testaceen, Heliozoen und Plasmodien) Plasma-
verschmelzungen in großem Umfang, die best immt 
nichts mit Bef ruch tungs - und Sexua l i t ä t svorgängen 
zu tun haben, u m g e k e h r t bei anderen Protisten extreme 
Autogamien, also echte Bef ruch tungsvorgänge , ohne 
Plasmaverschmelzungen. H. F r i e d r i c h - F r e k s a . 
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Synthetische Methoden der organischen Chemie. Von 
W. T h e i 1 h e i m e r . Bd. I, 2. Aufl . 1947; 222 S., 
P r e i s Sfr.25.—. Bd. I I 1948; 809 S., Pre i s Sfr.35.—. 
Ver l ag S. Karger , Basel und New York. 

Der synthetisch arbei tende Chemiker, der moderne 
Methoden anwenden will, ist darauf angewiesen, in 
mühsamer Arbei t die L i t e r a t u r nach passenden Bei-
spielen durchzusehen. Nachschlagewerke, die die Arbeit 
erleichtern, exis t ieren prakt isch nicht, wenn man von 
dem Standardwerk von H o u b e n absieht, das aber 
s ta rk vera l t e t ist. Diese Lücke auszufül len, hat sich 
in dankenswer te r Weise der Verf . des vorl iegenden 
W e r k s zur Aufgabe gesetzt. In einer for t laufenden 
Reihe von Bänden sollen neue synthetische Methoden 
und auch a l tbewähr te Vorschr i f ten in neuer Anwen-
dung in systematischer Durcharbe i tung der neuesten 
L i t e r a t u r r eg i s t r i e r t werden. Die Bände sollen in 
jährl ichen Abständen erscheinen. 

Im 1. Band werden Arbei ten der J ah re 1942 bis 
1944 re fe r i e r t . Eine al lgemein anerkannte Systematik 
der Reg i s t r i e rung von Methoden der organischen 
Chemie exis t ier t bisher nicht. C. W e y g a n d ' ha t in 
seinem Buch „Organisch-chemische Exper iment ier-
kuns t " eine Systematik entwickelt , die sich bewähr t 
hat. Hierauf aufbauend hat nun T h e i l h e i m e r ver-
sucht, alle Reaktionen nach einem einfachen System 
zu ordnen. Zur Vereinfachung der Schreibweise führ t er 
eine neue Symbolik ein mit besonderen Zeichen für Auf-
nahme, Umlagerung, Austausch und Abgabe und ordnet 
dann die Reaktionen nach der Reihenfolge der Elemente 
H, 0 , N, Halogen, S, übrige Elemente, C, die an ihr betei-

ligt sind. Eine weitere Unterteilung wird nach den fü r 
die Reakt ion charakter i s t i schen Hil fss toffen vorge-
nommen. Wenn man das Buch aufschlägt, so bietet 
sich durch die ungewohnten Zeichen zunächst ein 
e twas ve rwi r rendes Bild. Wenn man sich aber e twas 
näher mit der E in t e i lung und Symbolik beschäf t igt , 
so e rkennt man, daß tatsächlich eine systematische 
Ordnung der Reakt ionen möglich ist, und es gel ingt 
auch, mit ihrer Hi l fe einen bestimmten Reakt ions typ 
zu finden. Frei l ich ha t diese Formal i s t ik auch ihre 
Nachteile, was der Ver f . selbst zugibt, und manches 
findet man v e r s t r e u t an verschiedenen Stellen, was 
man gerne zusammenhängend darges te l l t sähe, und 
umgekehr t wieder manches mehrfach re fe r ie r t , weil 
es sich in verschiedene Gruppen einordnen läßt. 
Trotzdem ist es zu begrüßen , daß übe rhaup t einmal 
der Versuch zu einer solchen Systematik unternom-
men worden ist. Um die Benutzung des Werks zu erleich-
tern, wenn man nicht an Hand der Reaktionsformel-
zeichen suchen will , ist ein aus führ l iches alphabe-
tisches Regis ter ange füg t , in dem die gebräuchlichen 
Schlagworte, Methoden, Verbindungsklassen usw. zu 
finden sind. In den Refera ten ist ganz kurz ein be-
st immtes Beispiel aus der L i t e r a t u r a n g e f ü h r t mit 
Angabe des Reakt ionsweges, der Ausbeute, des Zi ta ts 
im Chemischen Zen t ra lb l a t t sowie der Originalstel le . 
Es wird bewußt auf eine erschöpfende Wiedergabe 
aller L i t e ra tu r s t e l l en über ein best immtes Gebiet 
verzichtet , und man muß sich mit der Auswahl be-
gnügen, die der Ver f . f ü r wicht ig und charakter i -
stisch gehalten hat. 




